
IN DER HALLE

DER KREISSPARKASSE KOLN

August 1968

ilie

llleflnille



Medaillen sind münzähnliche Gebitde. Ob-
schon ihnen aber die wesentlichste Eigen-
schaft der Münzen fehlt, die des Zahlungs-
mittels, werden sie von Laien oft mit Münzen
verwechselt. Die äußere Ahnlichkeit mit der
Münze wird auch schon in ihrer ursprüng-
lichen deutschen Bezeichnung Schaumünze
oder Schaupfennig betont. Die Geschichte
der Medaille beginnt in der Renaissance.
In ltalien wurden die ersten Medaillen im
14. Jahrhundert gegossen. In Deutschland
begann ihre Geschichte um 1500.

Für die äußere Form der Medaille hat zwei-
fellos die Münze - und zwar die antike -
das Vorbild gegeben. Die Ausführung aber
unterschied sie wesentlich, denn die Me-
daille wurde zunächst nicht geprägt, son-
dern gegossen. Auch war sie in ihren Aus-
maßen nicht mit den Münzen zu vergleichen.
Ferner unterschied sie das Metall, denn zu-
nächst verwandte man vornehmlich keine

Edelmetalle, sondern die preiswerte Bronze
zu ihrer Herstellung. Die auf ihr befindlicfien
Reliefs sind meist wesentlich erhabener ge-

staltet als bei Münzen. Diese müssen näm-
lich in der äußeren Form immer dem prak-

tischen Gebrauchswert untergeordnet wer-
den.
Die Medaille ist im Gegensatz zur Münze
ein privates Schaustück, ein kleines plasti-
sches Kunstwerk, das durch seine Gestal-
tung erfreuen soll, das an die dargestellten
Persönlichkeiten und Ereignisse erinnern
will, das durch die Beständigkeit seines Me-

talls Denkmal sein kann für spätere Gene-
rationen.

Schon in der frühesten Blütezeit der Me-
daille im Quattrocento der italienischen Re-
naissance steht der Mensch mit seinen
unterschiedlichsten Charaktermerkmalen im
Spiegel dieser Kunstform. Es waren scharf
beobachtende Künstler, die die zeitlosen

Selbstporträt des Renaissance-Medailleurs Antonio Pisano, 145 5
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Maria de Medici
einseitige Bronze-GulSmed.aille von Guillaune Dewprä' 1624

(Utnscbrift in Spiegelschrifi , aerbleinert, Originaldurcbmesser 102 mm)

Menschenporträts dieser Epoche schufen.

Ehrgeizige Kleinfürsten, rauhe Feldhaupt-

leute. Dichter, Gelehrte und edle Frauen sind

auf den Schaustücken zu finden. lhre Brusf
bilder erinnern nur entfernt an die der römi-

schen Cäsaren, die wohl als Vorbild für sie

dienten. Die Rückseiten der Medaille sind

mit Allegorien versehen, die sich auf die

Personen, ihren Charakter und ihreTaten
beziehen. Das ehrliche Gefühl und die

Schtichtheit des Ausdrucks dieser frühen

Medaillen ordnen sie dem Höchsten zu, was

in der Kleinplastik geschaffen wurde.

Der erste unter den Meistern dieser Epoche

war Antonio Pisano, ursprünglich Maler, der

in der Zeit zwischen 1438 und 1449 über

30 Medaillen geschaffen hat. Er gilt auch als

der bedeutendste Künstler, und sein Einfluß

auf die folgende Medaillenproduktion ist un-

verkennbar. Andere Meister waren Matteo

de Pasti, Sperandio, Amadio da Milano, um

nur die wichtigsten zu nennen. ln ltalien

blühte die Medaille weiter, aber um 1500

beginnt sich ihre Technik zu verändern.Die
Gußmedaille wird von der Prägemedaille

abgelöst, von der sich leichter größere Auf-

lagen herstellen lassen. Durch die steigende

Produktion beginnt auch eine Verflachung

des künstlerischen Stils.

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts beginnt die

Medaille auch in Deutschland einzuziehen.

Während in ltalien vornehmlich die Aristo-
kratie als Auftraggeber der Medaillenkünst-

ler auftritt, war es in Deutschland das reiche

Bürgertum oberdeutscher Städte, das die-

sen Kunstzweig förderte. Es bestehen noch

andere wesentliche Unterschiede zu der ita-

lienischen Medaille, wichtig aber ist das Ge-

meinsame: Die rasche Ausbreitung der
Schaumünze als Kunstform.

Zu den frühesten und besten Künstlern der
deutschen Renaissance-Medaille gehören

Hans Schwarz, Augsburg-Nürnberg, Chri-

stoph Weiditz und Friedrich Hagenauer, in



liiederLändische MedaiLle von A,Lry, 1672

aut' die Errnord'ungderGebrllcler Corneliws und Joha.nn^de Witt in D3n 4oog . -

Vs.:BrustbiidderBrüder ' R, tAcbtköpfigesUntierdieBrüdertötendundoerscbLingen'l

verschiedenen Städten tätig, Matthes Gebel,

l.lürnberg.

Sehr bald schon interessierten sich auBer

den Dargestellten und Bedachten weitere

l(reise für die Medaille. Sie wurde zum Ob-

jekt der Kunstsammler. Man interessierte

sich gleichwohl für die Porträts wie auch für

die kunstfertig gestalieten Allegorien der

Rücl(seite.

ln der Medaillenkunst kam es zur Ausbil-

dung regelrechter Schulen, die einen ver-

hältnismäßig einheitlichen Stil verfolgen.

Am augenfälligsten im 16. Jahrhundert ist

clie Nürnberger Schule zwischen 1530 und

1555 und die Joachimstaler Medaillenpro-

duktion, deren bedeutendste Meister Hie-

ronymus Magdeburger, Concz Melcz und

Nickel Milicz waren. Wie in ltalien folgi auch

in Deutschland der ersten Blütezeit im -16"

Jahrhunderi eine gewisse Verf lachung.

lm lT.Jahrhundert, mit dem beginnenden

Barock, hat die Medaille sich bereits über

alle europäischen Staaten ausgebreitet. Das

bürgerlich-demokraiische Element, das die

Schaumünze der Renaissance auszeichnete,

tritt zurück gegenüber dem Einfluß des Ab-

solutismus.
Das Objekt der Barockmedaille ist vor allem

der souveräne Fürst, dem die Schaumünze

als Mittel für die Zurschaustellung seiner

Person, Macht und Prachtentfaltung dient.

Manche Herrscher lassen sich in umfang-

reichen Serien von Medaitlen verherrlichen.

Am bekanntesten ist die ,,histoire metalli-

que" Ludwig XlV. von Frankreich. Der Anteil

von Geprägen aus Edelmetall, Silber und



Gold nimmt zu. Der Stil und die Allegorien
sind dem barocken Empfinden entsprechend

oft überladen und nicht von der Überzeu-
gungskraft wie sie uns die Beispiele aus der

Renaissance zeigen. Die bürgerliche Me-

daille tritt zurück. Nur bevorzugte Privatper-

sonen, die zur Hofhaltung der Fürsten ge-

hörten wurden noch auf Medaillen darge-

stellt. Allerdings ein Medaillenzweig bleibt
bestehen und breitet sich sogar noch weiter
aus, die sogenannte Gelegenheitsmedaille,

die sich vor allem in Tauf-, Freundschafts-

und Hochzeitsmedaillen, aber auch in reli-
giösen Serien repräsentiert.

Ahnliches wie für die Medaille des Barocks
gilt auch für die des Rokoko. Die vielen Kriege

und Schlachten und die darauf folgenden

Friedensschlüsse des 18. Jahrhunderts ge-

ben Anlaß für die Prägung zahlreicher

Schaumünzen. Sie sollen den Ruhm des

Fürsten und Feldherrn verkünden helfen.

Mit dem Beginn der Epoche der Aufklärung

und der Ausbreitung des klassizistischen

Stiles wächst der Anteil der privaten Me-

daille wieder. Das beginnende l9.Jahrhun-

dert bringt auf einigen Gebieten nochmals

bedeutende Objekte der Medaillenkunst

hervor. In Deutschland sind unter ihnen die

Eisenkunstgußmedaillen besonders zu be-

achten, die von der Berliner, Gleiwitzer und

Sayner Hütte in besonderer Qualität gegos-

sen wurden.

Das 19. Jahrhundert war im allgemeinen

auf künstlerischem Gebiet wenig originell

Genealopiscbe M edailte oon Christian W ermut, 17 07 , einem der lrucb tbarsten M edailleure dieser
Epocbe,2uf Herzog Friedrich II. zton Gotha-Altenburg und seine Abstamrnttng c.)on Ernst dem

Frirnmen.Typisches Beispie! einer Mediille des deutschen Barock.



und produktiv. Es hat kaum eigene Kunst-

stile hervorgebracht. Stattdessen versuchte

es sich im Kopieren früherer Stilformen und

technischer Vervollkommnung der Ausfüh-

rung. So sind auch die Medaillen des 19.

Jahrhunderts künstlerisch nur selten von

überragender Qualität, wenn auch ihre Zahl
größer ist als die aller früheren Jahrhun-

derte zusammen.

Die Reizlosigkeit der Medaillenproduktion
diesesJahrhunderts ist es auch zum großen

Teil schuld, daß das Interesse an der Me-

daille als Kunstform nachließ. Es gab zwar

begabte Künstler, aber der Zeitgeschmack

zwang sie meist in historische Stilschablo-

nen, die spätere Generationen ablehnen

mußten. Der gegen 1900 einsetzende Ju-
gendstil versuchte sich in neuen Formen. In

ihm schufen vor allen Dingen in Frankreich

einige Medailleure bedeutende Kunstwerke-

Aber auch der Jugendstil wurde industriali-

siert. Ein großer Nachteil für die künstleri-

sche Medaille war, daß diese nicht mehr in

der geplanten Größe modelliert oder in den

Stempel geschnitten wurde, sondern daß

man mit großen Modellen arbeitete, die man

mit Hilfe der Reduktionsmaschine auf die

gewünschte Größe verkleinerte. Die tech-

nische Entwicklung machte es möglich, die

Medaillen nun zu größeren Auflagen preis-

wert herzustellen. lhr Gebrauch wurde ba-

nalisiert durch eine Überproduktion ohne

künstlerischen Gehalt.

Die Stilunsicherheit im früheren 20. Jahr-

hundert und das weiter nachlassende Inter-

Bronzegufmedaille anf Fri.edricb Ebert, den ersten deiltschen Reicbspräsidenten,
von Benno Elkan ( Köln), 1925



Prägemed.aille auf 'Wolfgang Amadews Mozart, 1956
d e s z e it ge nö s s i s cb en i t alie nis cb en M e d' aille wr s G iac omo M an zw

esse an der zeitgenössischen Medaillenpro-
duktion führten sie zu künstlerischen Tief-

punkten. Die Medaille als Kunstform verlor

viele ihrer traditionellen Sammler. Dies

wirkt sich selbst auf dem Marktwert histo-

rischer Stücke aus. ln den fünfziger Jahren

konnte man Medaillen aus der Renaissance

und Barockzeit zum Teil billiger kaufen, als

in den zwanziger Jahren oder sogar in der

Zeit vor dem l.Weltkrieg. Seit einiger Zeit

hat sich jedoch in der Medaillenproduktion
ein erfreulicher künstlerischer Aufschwung

bemerkbar gemacht. ln verschiedenen Län-

dern haben sich Medailleure seit einigen

Jahrzehnten bemüht, neue Ausdrucksfor-

men der Medaille zu entwickelh. Die Ergeb-

nisse sind zum Teil erstaunlich, und es

scheint, als ob der Medaille als Kunstform

eine neue Blüte bevorstehe. Erfreulich ist

auch, daß dieses BemÜhen von künstleri-
scher Seite auf das Verständnis und lnter-

esse neuer Sammlerkreise stößt. In vielen

Ländern bestehen Gesellschaften zur För-

derung der künstlerischen Medaille, zum

Beispiel in Frankreich und den Niederlan-

den. Auch in Deutschland ist vor kurzem

die Gesellschaft der deutschen Medaillen-

freunde gegründet worden, die es sich zur

Aufgabe macht, die Traditionen des Medail-

lensammelns zu pflegen und die zeitgenös-

sische Medaillenproduktion zu fördern.

Auch das Interesse an der guten künstleri-

schen sowie der historischen und kultur-

historischen interessanten älteren Medaille

hat in den letzten Jahren zugenommen.

Medaillenauktionen brachten neue Rekord-

preise. Die Nachfrage nach guten Stücken

scheint größer zu sein als das Angebot.



Seit ihrer Entstehung hat die künstlerische
Medaille immer einen wesentlichen Einfluß
auf die Gestaltung der gleichzeitigen Münzen
gehabt. Denn nachträglich übertrug man den
geschicktesten Medailleuren die Entwurfs-
arbeit für die Münzen.
Unsere Ausstellung will mit einer Auswahl
von Beispielen die Geschichte der Medaille

umreißen. Von den wertvollsten Objekten
der Frühzeit über eindrucksvolle, beach-
tenswerte und banale Erzeugnisse folgen-
der Perioden, zu den bemerkenswerten und
interessanten Schöpfungen der Medailleure
unserer Tage. Durch die Vielseitigkeit der
ausgestellten Objekte kann der Betrachter
sich ein Urteil selbst bilden. T. K.

Entuwf soariante zu-einer Gedenkmünze auf den 500. Tod,estag Jobannes Gutenbergs
des Kölner Bildbauers und Medailleurs Karl Bur[eff, IgdB

Im Titelbild unten eine Medaille des gleicben Künstlers, die die Sage von Kampf
des Kölner Bürgerrneisters Gryn rnit einem Löuen darsiellt

Zurn Gelingen der A*sstelLwng tragen d.urch Leihgaben bei

Herr KarL Flöch, Bergisch Gladbacb
Herr ULrich Jakubzik, Le,uerkusen

Herr Dr. Joseph Frings, Köln
Herr Hado Karbe, Porz

Herr Georg Wirnmelmann, Vorsitzender der Geselkchaft der deutschen Med.aillenf reunde,
S ehretariat, 3 H annover, H ausrnannstra lle 1

Geldgesch ichtl iche Sammlung
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